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Die Farbe signalisiert Essen: Zwei Gimpelweibchen (auch Dompfaffen genannt) pflücken rote Beeren.

Die Vögel holen sich

ihre eigene Ernte
ZVacü dem sommer/ic/ien Wetter-Wec/ise/bad üo/feu mir auf eiuen sfra/r/euden, Zeuc/iteud

bunten. Herbst und eine reicbe Ernte. Die mir aZZerdings mancümaZ teiien müssen.

VON CHRISTINE WALCH

So
war das nicht gedacht. Zumindest

nur als Nebeneffekt. Alle meine
hübschen Beeren und Früchte tra-

genden Bäumchen und Sträucher auf der
Terrasse habe ich gesetzt, um im Herbst
und Winter einen schönen Anblick und
hübsches Beiwerk für Blumensträusse zu
haben. Und, klar, die Vögel (mindestens

Amseln, Meisen, Finken, Rotkehlchen
sollten es schon sein) dürfen auch mal an
den hübschen schwarzen Beeren meiner
Traubenkirsche naschen.

Wenn die Spatzen übernehmen
Jetzt hat aber auf besagter Terrasse eine

üppig gedeihende Spatzenschar das

Kommando übernommen, die jeden an-
dersgearteten Vogel blitzartig und mit

viel Gezeter in die Flucht schlägt. Sie fin-
dens prima in ihrem höchstpersönlichen
Spatzenwald: eine komfortable Vogel-
tränke gegen den Durst, kleine Wasser-

gärten für ein erfrischendes Bad, Reste

von leckeren Hundekeksen zum Auf-
picken und eben jede Menge appétit-
licher Beeren an meinen Wildsträuchern.

Dekorative Zweige für die Vase kann
ich also vergessen. Egal, ob Liguster, Hart-

26 ZEITLUPE 10 • 2007



GARTEN I VÖGEL

riegel, Schneeball, Heckenkirsche oder
Mahonie - ihre Früchte kommen knapp
zum Reifen, schon werden sie gierig und

unter grossem Getschilpe weggeputzt.
Trotzdem möchte ich nicht auf die

Sträucher und den überbordenden Radau

in meinem Spatzenwald verzichten: In-
zwischen bin ich dem lauten Charme
dieser Tiere völlig erlegen, kann ihnen

viertelstundenlang bei ihren streitsüch-

tigen Geschäftigkeiten zuschauen und
entwickle mich zu einer kompetenten
Spatzen-Langzeitbeobachterin.

Item, eine solch rabiate Beschlag-
nahmung ist wohl die Ausnahme - die

(un) geteilte Freude an prachtvoll buntem
Fruchtschmuck bis in den Winter hinein
die Regel. Die Auswahl an dekorativen,
Früchte tragenden einheimischen Ge-

holzen ist schier unbegrenzt, und die

Beschränkung fällt schwer. Umso un-
verständlicher ist mir deshalb die zähe

Schweizer Vorliebe für eintönige Coto-

neaster- oder Wacholder-bedeckte Vor-

gärten und Böschungen.

Die Vögel sehen Rot besonders gut
Nicht einmal die Pflegeleichtigkeit dieser

staubigen Ödnis kann eine Ausrede sein:

Um eine mit Berberitze, Felsenbirne, Pfaf-

fenhütchen, Wildrose und Ähnlichem be-

pflanzte Böschung muss man sich prak-
tisch nicht mehr kümmern, sobald die
Büsche zusammengewachsen sind und
so das Unkraut von selbst unterdrücken.
Aber wie farbenfroh ist ihr herbstlicher
Anblick! Von tiefem Blauschwarz über
Blau, Lila, Dunkelrot bis zum hellen
Orange leuchtet der Fruchtbehang der

Wildgehölze um die Wette.

Dass dabei die roten Töne eine beson-
ders starke Rolle spielen, hat mit der Art-
erhaltung der einzelnen Bäume oder
Sträucher zu tun. Um sich zu vermehren,
brauchen viele Arten die Vögel. Die fres-

sen eben die Früchte, so wie meine Spat-

zen, und diese Früchte werden oft erst
nach der Ausscheidung durch den Vogel
keimfähig (allerdings nicht auf meinem
Terrassentisch). Vögel nehmen aber ent-
sprechenden Untersuchungen zufolge
rote Farbtöne besonders gut wahr, was
den rote Früchte tragenden Gehölzen

vermehrungstechnisch zugutekommt.
Besonders reizvoll sind all die Frucht-

stände natürlich im farblichen Zusam-
menspiel mit dem sich gelb und rot fär-
benden Laub, etwa bei den geradezu

DER WINTER KOMMT SCHNELL

Der goldene Oktober ist sprichwörtlich.
Trotzdem droht gerade bei schönem
Wetter und klaren Nächten schon der

erste Frost. Bei klarem Himmel strahlt
die Erdoberfläche nachts nämlich so
viel Wärme ab, dass vor allem in Bo-
densenken die Temperatur unter null
Grad sinkt. Um nicht unliebsam über-
raschtzu werden, sollte man also schon
Winterschutzmaterial wie Vlies, Reisig,

Sackleinen, Noppenfolie bereithalten.
Und nicht vergessen: Vor allem winter-
grüne Pflanzen brauchen üppig Was-

ser vor dem Winter.

flammenden Pfaffenhütchen oder Felsen-

birnen. Die gelbe bis rote Farbe ist übri-

gens schon seit dem Blattaustrieb im
Frühjahr vorhanden, man sieht sie nur
nicht, weil sie vom grünen Chlorophyll
überlagert ist. Bevor nun ein Baum oder
Strauch im Herbst sein Laub abwirft,
zieht er das Chlorophyll aus den Blät-
tern. Übrig bleiben die roten und gelben
Farbstoffe, die dann erst sichtbar werden
und uns den leuchtenden «Indian Sum-

mer» bescheren.
Aber nicht nur die wilden Bäume

und Sträucher bieten uns ihren schönen
Fruchtschmuck - der mit dem ungebro-
chenen Ökotrend auch immer stärker in
Kosmetik und Küche Verwendung fin-
det -, auch die gezähmten Verwandten
im Obstgarten zeigen sich von der gross-
zügigen Seite. Späte Brombeeren, späte
Äpfel, Birnen, Quitten, Nüsse, Trauben
wollen geerntet sein, wobei in diesem
Jahr durch den warmen Frühling alles

ein bisschen früher reif ist.

In Sachen Obsternte war ich immer
eher grosszügig (oder faul, je nach Sicht-

weise). Wir «ernteten», was wir gerade

gerne assen oder verschenken konnten
oder, wie bei den Quitten, unbedingt als

Aroma in den Winter retten wollten. Der

grosse Rest blieb hängen oder als Fallobst

liegen. Nächstes Frühjahr war eh alles

aufgefressen oder verrottet.

Die Spatzen räumen alles weg
Eine solche Handhabung kann man sich
aber nur leisten, wenn es einem egal ist,
ob etwa die Äpfel «Würmer» haben oder
nicht. Will man fleischloses Obst, so

muss man zumindest das Fallobst un-
bedingt jeweils sofort entfernen. Im he-

rabgefallenen Obst sitzen die Maden, die

sofort in den Boden oder in die Baum-
rinde kriechen, um sich zu verpuppen
und im nächsten Frühjahr als Apfel-
Wickler oder Frostspanner oder wie sie

alle heissen die nächsten Früchte und
Blätter zu befallen.

Es nützt natürlich herzlich wenig,
das Fallobst auf den eigenen Kompost
zu werfen, wo es sich diese Tierchen be-

sonders wohl sein lassen. Man muss das

aufgelesene Obst der öffentlichen Kom-

postverarbeitung zukommen lassen, wo
das Kompostiergut grundsätzlich so weit
erhitzt wird, dass den diversen Schädlin-

gen der Garaus gemacht wird.
Solche Sorgen nimmt mir meine Spat-

zenbande ab, die fressen alles auf, mit
Butz und Stiel und Raupe inklusive.

In der nächsten Zeitlupe schauen wir über

den eigenen Gartenzaun und planen eine

Gartenreise fürs nächste Jahr-die anregends-

te Art, dem Novembernebel zu entrinnen.
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